Predigt über 5. Mose 7, 6-12 im Universitätsgottesdienst am 31. Juli 2011 in der Peterskirche

Prediger: Prof. Dr. Johannes Eurich

Liebe Gemeinde, 

heute ist Wahltag. Wie schön, wenn man zu den Erwählten zählt. Wer wünscht sich nicht Sätze zu hören wie: Du bist mein Auserwählter, du bist meine Auserwählte! Dich und keine andere habe ich erwählt! [Idee nach Wolfgang Barthen: Last und Segen der Erwählung, in: Kanzelreden. Im Namen Gottes, hg. von Chr. Dinkel, Stuttgart 2010, S. 299-303, hier S. 299]
Solche Worte finden wir im Alten Testament im 5. Buch Mose, Kapitel 7, die Verse 6-12. Ich lese den Predigttext:

5. Mose 7, 6 - 12

(6) Denn du bist dem HERRN, deinem Gott, ein heiliges Volk. Dich hat der HERR, dein Gott, erwählt, daß du ihm als Eigentumsvolk gehörst aus allen Völkern, die auf dem Erdboden sind.

(7) Nicht weil ihr mehr wäret als alle Völker, hat der HERR sich euch zugeneigt und euch erwählt - ihr seid ja das geringste unter allen Völkern -,

(8) sondern wegen der Liebe des HERRN zu euch, und weil er den Eid hielt, den er euren Vätern geschworen, hat der HERR euch mit starker Hand herausgeführt und dich erlöst aus dem Sklavenhaus, aus der Hand des Pharao, des Königs von Ägypten.

(9) So erkenne denn, daß der HERR, dein Gott, der Gott ist, der treue Gott, der den Bund und die Güte bis auf tausend Generationen denen bewahrt, die ihn lieben und seine Gebote halten,

(10) und der denen, die ihn hassen, ins Angesicht vergilt, um sie umkommen zu lassen. Nicht zögert er gegenüber dem, der ihn haßt, ins Angesicht vergilt er ihm!

(11) So sollst du das Gebot und die Ordnungen und die Rechtsbestimmungen halten, die zu tun ich dir heute befehle.

(12) Und es wird geschehen: dafür daß ihr diesen Rechtsbestimmungen gehorcht, sie bewahrt und sie tut, wird der HERR, dein Gott, dir den Bund und die Güte bewahren, die er deinen Vätern geschworen hat.

Liebe Gemeinde,

wer wünscht sich nicht, gewählt zu werden? Vielleicht erinnern sie sich noch an die Sportstunden in der Schule. Alle standen zusammen und  zwei Klassenkameraden durften sich eine Mannschaft zusammenwählen. Einer nach dem anderen wurde beim Namen gerufen und schloßen sich jeweils einer Mannschaft an. Bald waren die guten und beliebten Schüler weg und übrig blieben die, die niemand in seiner Mannschaft habe wollte. Am liebsten hätte man gar nicht mehr weiter gewählt. Es kann eine richtige Bloßstellung sein, wenn man zu diesen Letzten gehört, die keiner auswählt. Erwählt oder gewählt zu werden ist eine tiefe Sehnsucht von uns Menschen. Im Privaten, im Beruf, in der Politik. In unserem Predigttext hört Israel starke Worte Gottes, die auf diese tiefe Sehnsucht treffen. „Dich Israel hat der Herr den Gott auserwählt unter allen Völkern.“ Diese Erwählung bleibt, weil Gottes Liebe bleibend auf seinem Volk ruht.  Weil seine Barmherzigkeit jeden Morgen neu ist.

„Doch wirft solche Erwählung von höchster Stelle nicht auch Schatten auf die ins Licht Geführten? Einen doppelten Schatten meine ich auszumachen: Den Schatten der Überheblichkeit und den Schatten der Zumutung“(a.a.O., 300).
Der Schatten der Überheblichkeit hat leicht Menschenverachtung im Gefolge.  Wir sind erwählt, ihr aber nicht! Wer seid ihr schon? „Wo es Erwählte gibt, müssen auch Verworfene sein. Der Fundamentalismus lässt grüßen“ (ebd.). Das ist jedoch nicht der Weg des dreieinigen Gottes. Schon im Alten Testament, schon bei Moses gibt es diesen Konflikt: Bleibt Gottes Liebe wirklich auf Israel beschränkt? Gilt seine Liebe nicht allen Völkern? Durch Jesus Christus wird dann die Tür zur Welt der Völker endgültig aufgestoßen. Durch seinen Taufbefehl bringt Jesus das zum Ausdruck: Geht hin und macht zu Jüngern alle Völker.  In Christus gilt die Liebe Gottes aller Welt. Alle Völker sind würdig, getauft und von Gott erwählt zu werden. In der Taufe schließt Gott seinen Bund nicht nur mit einem Volk, sondern mit Menschen aus allen Völkern. Heute, am Taufsonntag, erinnern wir uns daran.

Es gibt jedoch noch einen anderen Schatten des Erwähltseins. Es gibt die Last der Erwählung. Du bist der Erstgeborene, erwählt, die Tradition der Familie fortzuführen. „Dein Vater war ein kluger Mann, erweise dich seiner als würdig. Von Ihnen als Pfarrerstochter, als Christenmensch, als – setzen Sie ein, was Sie wollen, -  hätte ich das nicht erwartet“ (a.a.O., 301). Es kann eine Last sein, als etwas Besonderes erkannt oder beschrieben zu werden. Und es kann sogar tragische, ausweglose Züge annehmen. „Der amerikanische jüdische Schriftsteller Chaim Pollok hat ein bezwingendes Buch zu diesem Thema geschrieben. Titel: ‚Die Erwählten’. Leben trotz Erwählung. Aber in Gottes Wirklichkeit ist das doch genau anders herum gemeint“ (ebd.): Die Zusage der Erwählung Gottes ist als Ermutigung und Bestärkung zu hören. Leben im Licht der Erwählung heißt: Du musst dich nicht fürchten, du bist doch von Gott geliebt. Gott hat dich erwählt, nicht, weil du irgendetwas Besonderes bist oder kannst, sondern aus reiner Liebe. Ihm musst du nichts beweisen. 

Oder, wie es in unserem Predigttext heißt: „Nicht hat euch der Herr erwählt, weil ihr größer wärt – sondern weil er euch geliebt hat.“

Die Taufe ist genau die Handlung, mit der symbolisiert wird, dass Gott jeden und jede einzelne von uns erwählt und mit ihm und ihr einen Bund der Liebe geschlossen hat. 

Und deswegen können wir diesen Tauferinnerungs-Gottesdienst als Wahltag begehen! Denn heute erinnert uns Gott an seine Wahl: Du bist mein Auserwählter, meine Auserwählte. Ich habe dich zu meinem geliebten Kind erwählt und nichts kann dich von meiner Liebe trennen.

Wer sich in dieser Liebe geborgen weiß, muss keine Angst haben vor den Erwartungen anderer Menschen und auch nicht vor den Grenzen, an die jeder Mensch irgendwann stößt. Was ich kann oder nicht kann entscheidet nicht über meinen Wert vor Gott.

Von Luther heißt es, dass er einen Zettel bei sich trug auf dem stand: „Tut nichts, ich bin getauft.“ „Der Erwählung Gottes kann ich nicht verlustig gehen. Der Liebe Gottes schon gar nicht. Und wenn die Welt voll Teufel wäre  - und wie oft ist sie es! - so habe ich mit Christus schon Tod und Teufel besiegt. Ich bin ins richtige Lager gezogen worden, eingetaucht, eingetauft, eingemeindet“ (a.a.O., 302) - daran erinnern wir uns heute. Es ist nicht unsere Leistung, unser Können, unsere Ambitionen, die uns das verschafft haben. Es ist uns von Gott geschenkt worden. Das erkennen wir im Glauben. Glauben heißt: Auf die Zusage Gottes vertrauen. Darauf vertrauen, dass ich bei Gott eine unverbrüchliche Identität als sein geliebtes Kind habe. Deshalb muss diese Erwählung keine Last sein, muss keinen Schatten werfen, sondern wir können sie im Gedenken an unsere eigene Taufe als Zusage Gottes hören: als Ermutigung und Bestärkung auf unserem Lebensweg, wie es im Wochenspruch in Jesaja 43,1 heißt:

So spricht der Herr, der dich geschaffen hat: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein. Amen.
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